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Der dankbare Samariter
	Markus 1,40-45 PNde255


	Und es kam zu ihm ein Aussätziger, der bat ihn, kniete nieder und sprach zu ihm: Willst du, so kannst du mich reinigen. 41 Und es jammerte ihn und er streckte die Hand aus, rührte ihn an und sprach zu ihm: Ich will's tun; sei rein! 42 Und sogleich wich der Aussatz von ihm und er wurde rein. 43 Und Jesus drohte ihm und trieb ihn alsbald von sich 44 und sprach zu ihm: Sieh zu, dass du niemandem etwas sagst; sondern geh hin und zeige dich dem Priester und opfere für deine Reinigung, was Mose geboten hat, ihnen zum Zeugnis. 45 Er aber ging fort und fing an, viel davon zu reden und die Geschichte bekannt zu machen, sodass Jesus hinfort nicht mehr öffentlich in eine Stadt gehen konnte; sondern er war draußen an einsamen Orten; doch sie kamen zu ihm von allen Enden.


Es kam ein Aussätziger zu Jesus!
Schauen wir uns zuerst einmal den Aussätzigen etwas genauer an. Viel wird ja nicht von ihm gesagt, nur dass er aussätzig war, aber genau das war sein Problem. Sein ganzes Leben hatte sich geändert, als der Aussatz festgestellt wurde. Aussatz beschreibt eigentlich den Zustand eines Kranken, weniger seine Krankheit. 

Nahe liegend ist, dass man bei Aussatz an die Mangelkrankheit Lepra denkt. Und in dem griechischen Neuen Testament steht tatsächlich hier das Wort „Lepra“. Diese Seuche, anders kann man es ja fast nicht nennen, kommt heute hauptsächlich in Dritt-Ländern vor, in denen es Mangel gibt: Wenige Essen, einseitige Ernährung, schlechtes Wasser, viel Ungeziefer, das wiederum Bazillen und Krankheitserreger verbreitet. Beitragen tun aber auch extreme Witterungsverhältnisse (tagsüber heiß mit viel Schweiß und Schmutz, nachts sehr kalt und die schlechte Durchblutung des Körpers) und vor allem schlechte hygienische Verhältnisse wie zum Beispiel die offenen Toiletten. Oder es gibt gar keine Toiletten und alles in den Urwald gemacht wird. Überall spucken die Leute auf den Boden und waschen sich nicht richtig. Es herrscht wenig Sauberkeit beim Kochen und Essen (z.B. wird erst vor dem Kochen gespült, solange steht das Koch- und Essgeschirr herum und zieht Ungeziefer an, verdirbt die Luft und vielleicht auch Lebensmittel, die in der Nähe lagern). Kinder lernen auch nicht „sich die Nase zu putzen“ oder „die Hände zu waschen“ oder „dass sie nicht überall hinpinkeln“ und „nicht alles in den Mund nehmen“. So sind Kinder und Erwachsene ständig dem Dreck und der Unreinheit ausgesetzt. Auch kann man, weil man arm ist, nicht Alte und Kinder, Gesunde und Kranke, Sieche und Sterbende voneinander trennen. Lepra kann einen schweren Verlauf nehmen, der bis hin zur äußerlichen Verstümmelung oder zum inneren Zerfraß oder zur tödlichen Bluterkrankung führen kann.
In jedem Fall hat man im alten Israel so darauf reagiert, dass man Menschen, an denen man diese Aussatzmerkmale festgestellte, von der übrigen Bevölkerung isoliert hat. Damit wäre auch schon dem Namen „Aussatz“ entsprochen. Denn wer vor dem Dorf „ausgesetzt“ wurde, der würde schon niemanden mehr anstecken. Dort kann sich ein Ausgesetzter um seine Beulen und Geschwüre kümmern, während die Angehörigen ihn versorgen sollten. 

In 3. Mose 13, 45f heißt es: Wer nun aussätzig ist, soll zerrissene Kleider tragen und das Haar lose und den Bart verhüllt und soll rufen: Unrein, unrein! Und solange die Stelle an ihm ist, soll er unrein sein, allein wohnen, und seine Wohnung soll außerhalb des Lagers sein.   
So etwa müssen wir uns nun diesen Mann in Markus 1 vorstellen, 
diesen namenlosen und obdachlosen Aussätzigen. Er wird sicher schon viel Geld verwendet haben, wenn er denn überhaupt welches hatte, dass ihm irgendwelche Ärzte helfen sollten. Aber da war nichts zu helfen. Nur „aussetzen“ war angesagt, weg aus der Familie und fort aus der gewohnten Umgebung. 

Dieses totale Aus war für die Betroffenen hart, das können wir uns kaum vorstellen. Wer will schon so leben müssen, dass er mit keinem Menschen mehr in Berührung kommen darf? Wo er ging und wenn jemand in seine Nähe kam, musste er laut rufen: „Unrein, unrein!!!“ Dann gab niemand sich niemand mehr mit ihm ab. Nur den Priestern stand zu, zu unterscheiden, ob einer noch krank oder wieder gesund war, ob einer draußen bleiben musste oder wieder zu seiner Familie durfte, ob einer wieder am Gottesdienst im Tempel oder in einer Synagoge teilnehmen durfte oder nicht. Es war zur „alleinigen Angelegenheit Gottes“ geworden. Wenn Gott, der Herr, wollte, konnte er ihn reinigen und er durfte sich wieder wie ein normaler Mensch fühlen und verhalten. Wenn Gott, der Herr, nicht wollte, dann musste er weiterhin isoliert leben, aussätzig und geächtet, verlassen und vergessen.
Natürlich haben Aussätzige auch gebetet, mehr hatten sie ja nicht mehr, nur die Hoffnung auf Gottes Eingreifen. „Wenn der Herr wollte, dann…“ Mit diesen Gedanken beteten sie, so schliefen sie ein und so wachten sie auf. Alles in allem eine hoffnungslose Lage. Man konnte sich kaum etwas Schlimmeres als Aussatz vorstellen. Darum galt Aussatz damals als verdiente Strafe Gottes. 

Nun kommt Jesus ins Spiel.

Jesus tritt dem Aussätzigen gegenüber. Der Reine dem Unreinen. Der unheilbar Kranke gegenüber dem Arzt für Leib und Seele. Beide kennen sich noch nicht. Beide müssten sich aus dem Weg gehen, so verlangte es das Gesetz. Beide hatten je für sich eine Lebensbestimmung. Und doch kniete der Aussätzige vor Jesus nieder. Was wusste er schon von ihm? Was wollte er von Jesus? Wie viel konnte von ihm erwarten? Es muss nicht wenig gewesen sein. Der Stoßseufzer oder das Notgebet war kurz, aber deutlich: Willst du, so kannst du! Er bittet nicht: „Mache mich gesund!“ Oder: „Heile mich doch endlich, ich habe lange genug gelitten!“ Oder: „Du hast doch anderen schon geholfen, hilf also auch mir!“ Wie hätten wir gebetet? Wie beten wir, wenn wir in Not sind? 

Hoch von Jesus denken.
Du kannst, wenn du willst! So hoch müssen wir von Jesus denken. Jesus kann, daran hatte der Aussätzige keinen Zweifel! Wenn du willst, das war der springende Punkt. Wir dürfen beten und bitten, aber nicht zwingen oder nötigen wollen. Wir Menschen wissen nicht, was Gott vorhat, wenn wir durch Krankheit gefordert sind. Bei diesem Aussätzigen sagte Jesus schlicht: Ich will! 

Wie schön für diesen Mann. Wie schön das Happy End. Jesus rührt ihn an, den Unberührbaren und spricht nur diese zwei Worte: Sei rein! Nicht nur gesund, „sei gesund“, sondern „sei rein“, sei intakt vor Gott und Menschen. Das ist mehr als nur gesund. Die Sache zwischen Jesus und dem Aussätzigen war geklärt. Manchmal kommen wir mit Gott besser klar als mit Menschen. Gott vergibt und alles ist gut. Wenn euch nun der Sohn frei macht, so seid ihr wirklich frei. Joh.8,36. Wen Gott annimmt, weiß sich geborgen. 

Ein Glück, dass dieser Aussätzige an diesem Tag Jesus begegnet ist. Er wird diesen Tag wohl als den glücklichsten Tag seines Lebens bezeichnet haben. Jeder, der Jesus begegnet, wird diesen Tag als den schönsten Tag in seinem Leben bezeichnen. „Und jeder Tag mit Jesus ist schöner als der Tag vorher!“
Wo und wie begegnen wir Jesus?

Wir begegnen Jesus vielleicht im Alltag, ohne dass wir viel davon merken. Vielleicht in der Kirche, wo wir ihn anzutreffen wünschen. Vielleicht in Krankheit und Not, dass er uns heilen und helfen möchte. Oder bereits in Genesung und Stärkung der Gesundheit. Manchmal auch im Darunterbleiben-Müssen und im Drinbleiben-Müssen. Nicht immer geht es so einfach ab wie hier bei dieser Begegnung. Nicht immer wird ein Mensch auf ein einziges Gebet hin gesund, zumindest nicht so spontan, wie hier. Nicht immer tritt Jesus auf und heilt meinen kranken Leib. Aber immer hilft er meiner kranken Seele, meiner gebeugten und verlorenen Seele, meinem heillosen Leben. 

Die Öffentlichkeit

Die Reinigung des Aussatzes brauchte noch die offizielle Heilungs-Bestätigung. Darum sollte nun der geheilte Mann in den Tempel gehen und sich einem Priester vorstellen. Von ihm brauchte er die Freisprechung, wenn er wieder ins öffentliche Leben zurückkehren wollte. Für die Priester im Tempel musste diese Spontanheilung durch Jesus ein göttliches Zeichen sein. Sie sollten erkennen, dass in dem Mann aus Nazareth endlich der gekommen ist, der von aller Unreinheit befreit, der alle Krankheit heilt, der alle Sünden vergibt. Doch es kommt, wie es kommen musste: Der Geheilte ging nicht in den Tempel und zeigte sich nicht den Priestern. Das musste natürlich Ärger geben. Er erzählt stattdessen überall herum, was geschehen war und durch wen es geschehen war. 

Das Messias-Geheimnis

Warum erzählt das Markus-Evangelium immer wieder, dass Jesus aus Nazareth, der erwartete Messias der Juden und der angesagte Christus aller Heiden, ein Geheimnis um sich machte? Damit wir keine voreiligen Schlüsse ziehen sollen. Damit wir in Jesus nicht nur den „Jesus Christ Superstar“ sehen, sondern auch das „Haupt voll Blut und Wunden“. Das Leben Jesu konnte missverstanden werden, sein Leiden und Sterben hingegen war eindeutig. „Christi Leib für dich gebrochen. - Christi Blut für die vergossen.“ 

Auch Jesus hat später gebetet, wie unser Aussätziger hier: Vater, wenn du willst! Nicht wie ich will, nur wie du willst! Matth.26,39. Keiner will leiden. Jesus wollte auch nicht leiden. Er wollte auch nicht sterben müssen, zumindest nicht so grausam, wie er das im Voraus gewusst hatte. Aber es blieb auch ihm nicht mehr, als nur zu beten: Nicht wie ich will! Nur wie du willst! Das müssen wir erst noch lernen, manchmal auch durch eine schwere Lektion. 

Der Aussätzige fiel vor Jesus auf die Knie. Er hielt viel von Jesus. Er traute ihm alles zu. Kniend wollte er beten und sich ganz dem Willen Jesu Christi unterstellen. Nur so konnte ihm Jesus helfen. 
So konnte er nicht nur von seiner körperlichen Unreinheit befreit werden, die ihm den zeitlichen Aussatz brachte, sondern auch von der Unreinheit des Herzens, die das ewige Ausgesetzt-Sein nach sich zieht. 

Von Jesus erzählen

Schade, dass die Sensationslust und das Tratschen dann verhindert haben, dass Jesus weiter öffentlich wirken konnte. Eine Heilung hängt man eben nicht an die große Glocke. Manche geistlichen Erfahrungen kann man nicht öffentlich erzählen. Es bedarf einer heiligen Scheu. Hätte der Aussätzige nach seiner Heilung sich in den Tempel begeben, wie das Jesus von ihm erwartet hatte, dann wäre es Zeugnis genug gewesen, jedenfalls für diesen Tag. Nun aber musste er es überall ausposaunen. Darum konnte sich Jesus nirgendwo mehr sehen lassen. Überall schrie man nach ihm. Vielleicht weniger nach ihm als nach seinen Heilungskräften. Es wäre klüger gewesen, Jesu Wort zu befolgen, als marktschreierisch sich wichtig zu machen. Jesus wusste warum. 
Reden zur rechten Zeit

Und auch wir wollen lernen: Was Jesus an uns getan hat, das wollen wir dankbar im Gebet und Lobpreis erwähnen. Wir wollen unsere Gebetserhörungen und Bewahrungen auch dort erzählen, wo man bereit ist, Gott die Ehre zu lassen. Wir wollen dabei wirklich ehrlich sein und die Wunder und Führungen Gottes nicht doch halbwegs uns selbst zuschreiben und so Gott die Ehre stehlen. Einerseits wollen wir nicht die Perle vor die Säue werfen!, wie das Jesus einmal nannte. Matth.7,6. Aber wir wollen es auch mit Psalm 103,1-4 halten: Lobe den Herrn, meine Seele, und was in mir ist, seinen heiligen Namen. Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat. Der dir alle deine Sünde vergibt und heilet alle deine Gebrechen. Der dein Leben vom Verderben erlöst und dich krönet mit Gnade und Barmherzigkeit. 

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.255]
